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hofsgebäudes einzurichten, so Fi-
scher. Er hoffe auf die Unterstützung
der Gemeinde – das gelte auch sonst
für die langfristige Nutzung des Ge-
bäudes. Vorgesehen seien Wohn-
räume sowie Gewerbe.

Als Empfangs- und Wartegebäu-
de für Bahnreisende sei das Gebäu-
de aber am neuen Standort nicht
mehr nutzbar, sagt Bärbel Aissen.
Stattdessen würden Wartehäuschen
errichtet.

„Alle wollen das“, sagte Fischer
zudenPlänen,dochesgebeauchein
Aber: „Jetzt fängt die Arbeit an.“ So
seien noch Baupläne zu zeichnen –
bisher gebe es nur einen Vorentwurf
– sowie Genehmigungen und För-
dermittel zu beantragen. Wäre das
neue Gebäude im alten Gewand in
drei Jahren fertiggestellt, „das wäre
ein Traum“.

Zu den veranschlagten Kosten
wollen sich die Beteiligten noch
nicht äußern. Neben dem Bauunter-
nehmen Fischer werde auch die
Bahn einen Teil der Summe über-
nehmen, sagte Bärbel Aissen.
Außerdem sollen Fördermittel von
Land und Bund beantragt werden.
Noch stehe nicht einmal fest, wer
diese Mittel beantrage. Die Bahn sei
Eigentümerin des Gebäudes, ir-
gendwann werde aber ein Eigen-
tumstransfer zum Investor vorge-
nommen.

Die Baumaßnahmen am alten
Bahnhof würden sicher auch zeit-
weise eine Sperrung der vor dem
Gebäude verlaufenden Strecke not-
wendigmachen,umBaumaterialauf
die andere Seite zu bewegen.

Aus Sicht des Denkmalschutzes
sei der Abriss des Gebäudes am ur-
sprünglichen Ort nicht gerade die
optimale Lösung, machte Minister
Falko Mohrs deutlich: „Es fällt nicht
leicht, ein Denkmal abzubauen.“
Doch die Situation habe sich lange
als „nahezu nicht lösbar“ darge-
stellt. Aus seiner Sicht seien die Plä-
ne jetzt „auf’s richtige Gleis gesetzt“
worden. Das Ministerium ist Oberste
DenkmalschutzbehördedesLandes.

Die Genehmigung sei Sache der
Unteren Denkmalschutzbehörde,
also des Landkreises, erläutert Dr.
Jobst Graf von Wintzingerode, beim
Kulturministerium tätig im Referat
für Denkmalpflege und Schutz für
Kulturgut. Aus Sicht des Ministe-
riums sei die geplante Lösung aber
„grundsätzlich möglich“ und „so
vorstellbar“.

Der Bahnhof in Nordstemmen
wurde in den Jahren 1853 bis 1854
errichtet. Der Entwurf stammte vom
Architekten Conrad Wilhelm Hase,
derauchdasSchlossMarienburgge-
staltet hat. Beide Gebäude gelten als
Ensemble. Seit 1977 wird der Bahn-
hofnichtmehrvonderBahngenutzt.

Das Bahnhofsgebäude soll diesseits der Bahngleise mit historischer Fassade neu entstehen. Foto: chris GossMANN
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Besser als die
leere hülle

E s klingt nicht gerade ideal,
ein Denkmal abzureißen,
aus seinem Umfeld zu ent-

fernen und anderswo mit moder-
nem Kern wieder aufzubauen.
Doch gibt diese Lösung nachfol-
genden Generationen immerhin
die Chance, den Eindruck des
historischen Gebäudes erleben
zu können. Der Neubau soll be-
wohnt und genutzt werden, wird
lebendiger Teil des Ortes. Das ist
doch besser, als eine denkmalge-
rechte,aber leereHüllezwischen
den Gleisen. Jetzt müssen alle
Beteiligten am Ball bleiben, da-
mit die Verwirklichung nicht zu
lange auf sich warten lässt.

Von Wiebke Barth

Denkmalgeschütztes Nordstemmer
Bahnhofsgebäude soll umziehen
Bauunternehmer Albert Fischer will den Bahnhof im alten Gewand neu errichten

Nordstemmen. Für den Bahnhof
Nordstemmen zeichnet sich nach
Jahrzehnten vergeblicher Diskus-
sionen eine Lösung ab. Gemeinde-
bürgermeisterin Nicole Dombrow-
ski, der niedersächsische Minister
für Wissenschaft und Kultur, Falko
Mohrs, und Investor Albert Fischer
vom Bauunternehmen Fischer-Bau
in Elze, stellten gemeinsam die Plä-
ne vor. Die sehen vor, das alte Ge-
bäude am ursprünglichen Standort
abzureißen, jedoch auf der anderen
Seite der Gleise neben dem Park-
platz einen Neubau mit dem glei-
chen Grundriss und historischer
Fassade zu errichten. Die alten Klin-
ker sollen dabei wieder verwendet
werden.

Zur Präsentation geladen waren
Vertreter und Vertreterinnen aller
beteiligtenBehördenundderPolitik,
die in den vergangenen Jahren um
eine Lösung gerungen hatten. 2020
hatte Ministerpräsident Stephan
Weil das Amt für regionale Landes-
entwicklung Leine-Weser beauf-
tragt, regelmäßige Gesprächsrun-
den zu koordinieren. Seither seien
die beteiligten Behörden intern mit-
einander im Gespräch gewesen,
sagte Bürgermeisterin Dombrowski.

Dass der Bahnhof trotz seiner
Bedeutung als Denkmal nicht am
Standort bleiben könne, das muss-
ten erst alle akzeptieren, sagte Bär-
bel Aissen, Leiterin des Regional-
bereichs Nord der DB Station und
Service AG. Eine Nutzung sei dort,
zwischen den Gleisen, nicht mög-
lich. Dennoch liege das Gebäude
der Bahn am Herzen, versicherte
Aissen.

Vor allem wegen dieser Lage ha-
be auch er es lange abgelehnt, sich
zu engagieren, berichtete Investor
Albert Fischer. Seit zehn Jahren sei
er immer wieder darauf angespro-
chen worden, habe immer abge-
lehnt: „An der Stelle wird es nichts.“
Nun aber sei ein Weg gefunden. Wie
Fischererläuterte, werdeseinUnter-
nehmen einen Neubau nach heuti-
gem Standard errichten, im Ziegel-
steinbaumitBetondecken.Sogarein
Aufzug sei vorgesehen, um das Ge-
bäude behindertengerecht zu ma-
chen.

Der Grundriss werde erhalten,
auch die Aufteilung der Räume in-
nen bleibe annähernd gleich. Die
Klinkerfassade des historischen
Baus werde abgebaut und am Neu-
bau angebracht, die Fenster nach
historischem Vorbild wieder herge-
stellt. Für die Nutzung könne er sich
vorstellen, auch einen der Warteräu-
me historisch wieder herzustellen
und dort eine Ausstellung zur Ein-
ordnung und Bedeutung des Bahn-

Von Wiebke Barth

Land in Sicht

Bleibender
Eindruck

Man ist jabemüht,einengutenEindruck
zu machen. Meistens jedenfalls. Mir
ist es gelungen, einen sogar bleiben-

den Eindruck zu hinterlassen – wörtlich ge-
nommen. Darauf bin ich gar nicht stolz, nein,
es ist mir sogar sehr unangenehm. Ich wollte
wissen, ob mit dem Neubau des Bauhofes in
HoheneggelsenallesnachPlan läuft.Alsover-
abrede ich mich mit Verantwortlichen auf der
Baustelle. Ich darf mich auch im Rohbau um-
gucken. Einer der Herren sagt noch freund-
lich: „Passen sie auf ihre sauberen Schuhe
auf!“ Er hätte besser sagen sollen: „Hier wird
nichts angefasst!“ Über eine Palette stakste
ich in den Neubau und stütze mich dabei an
einer Wand ab. Uuuups. Meine Finger sacken
ein. Die Wand ist gerade frisch verputzt, der
Handwerker, der es gemacht hat, steht dane-
ben. Ich werde knallrot, entschuldige mich.
Biete aber noch an, meinen Namen darunter
zu ritzen, nur, falls es doch so bleiben soll. Soll
es wohl nicht. Mehr über den Neubau lesen
Sie, liebe Leserinnen und Leser, nach dem
Umblättern.

Von Andrea Hempen

Großprojekt: Neuer Bauhof für sechs Millionen Euro
Samtgemeinde Leinebergland will sich heute auf den Standort verständigen / Schon seit Jahren immer wieder Thema

Gronau/Kreis Hildesheim. Der
Bauhof ist meist der Teil einer
Stadt oder Gemeinde, dessen
Arbeit für die Bürgerinnen und
Bürger am deutlichsten sichtbar
wird – mehr als Verwaltungshan-
deln hinter Rathausmauern. Die
Arbeit des Bauhofs zeigt sich un-
mittelbar im Ortsbild. Dennoch:
In manchen Kommunen der Re-
gion wurden die Bauhöfe jahre-
lang stiefmütterlich behandelt.
Sie waren in ungeeigneten Ge-
bäuden untergebracht oder auf
mehrere Standorte verteilt, mo-
derner Arbeitsschutz wurde
kaum eingehalten, Gebäude
wurden (oder werden noch) am
Rand der Legalität genutzt.

Deshalb rangen sich zum Bei-
spiel die Gemeinde Giesen und
die Stadt Sarstedt zu Neubauten

durch, aktuell brüten die Gre-
mien der Gemeinde Diekholzen
über Pläne für einen An-, Um-

und Teilneubau des Bauhofes am
bestehenden Standort neben
dem Rathaus – und sehen sich mit

unerwartet hohen Kosten kon-
frontiert.

Die sind auch im Verlauf der
Planung eines neuen Bauhofes
für die Samtgemeinde Leine-
bergland durch die gegenwärti-
gen Preissteigerungen deutlich
gestiegen – von einer ersten gro-
ben Schätzung in Höhe von 4,2
Millionen Euro auf derzeit kalku-
lierte 5,6 Millionen Euro. Dazu
kommen noch Mittel für den
Grundstückskauf und die Er-
schließungvonrund380000Euro
– alles in allem geht es also um ein
Sechs-Millionen-Projekt.

Doch die Samtgemeinde sieht
dringenden Handlungsbedarf:
Der alte Bauhof am Kampweg,
der nach der Gebietsreform Mitte
der Siebzigerjahre als gebrauch-
te Immobilie gekauft wurde, ist in
die Jahre gekommen. Seit vielen
JahrenbeschäftigesichdieSamt-

gemeinde immer wieder mit dem
baulichen Zustand, schreibt die
Verwaltung in ihrer Vorlage für
den Ausschuss für Planung, Bau,
Mobilität, Umwelt- und Klima-
schutz, der sich in seiner Sitzung
am heutigen Dienstag ab 19 Uhr
in der Mehrzweckhalle in Eime
mit dem Thema befasst.

Die Samtgemeinde hat vier
mögliche Standorte näher unter
die Lupe genommen. Dabei hat
sich einer als am besten geeignet
herauskristallisiert: eine Fläche
im Gewerbegebiet Gronau West.
Weil eine Firma dort ein Grund-
stück zurückgegeben hat, stehen
nun noch knapp 8400 Quadrat-
meter zur Verfügung. Das
Grundstück sei gut erreichbar,
nennt die Samtgemeinde einen
weiteren Grund für ihren Vor-
schlag, den Bauhof dort zu bau-
en.

Von Thomas Wedig

Der Handlungsbedarf in Sachen Bauhof war schon Thema, als es die
Samtgemeinde Leinebergland noch gar nicht gab. Foto: Archiv

Volksbank
gibt Filiale in
Schellerten auf
Nur Automaten bleiben /

Investition in Hoheneggelsen

Schellerten. Die Volksbank Hildesheimer Bör-
de schließt ihre Niederlassung in Schellerten
zum 30. Juni. Die Bank selbst spricht von einer
„Umstellung“: Die Selbstbedienungsautoma-
ten bleiben erhalten. Ansprechpartner vor Ort
gibt es ab Juli aber nicht mehr.

Damit endet nach gut einem Jahr ein Expe-
riment, das die Bank im Frühjahr 2022 gestar-
tet hatte. Um zwar Öffnungszeiten zu reduzie-
ren, aber keine Filiale ganz zu schließen, hatte
sie die benachbarten Geschäftsstellen in
Dinklar und Schellerten aufeinander abge-
stimmt. Seither ist in Schellerten von montags
bis mittwochs geöffnet, in Dinklar am Don-
nerstag und Freitag. Für den Landkreis war
diese Art der Aufteilung eine Neuheit. Doch
nun ist sie bald schon wieder Geschichte.

Die Begründung ist die gleiche, die auch
andere Kreditinstitute bei der Aufgabe von
Standorten anführen: „Die Nutzung von
Bankdienstleistungen hat sich in den vergan-
genen Jahren stark verändert“, sagt Volks-
bank-Pressesprecher Marko Volck. Persönli-
che Service-Leistungen würden seltener
nachgefragt, Internet- und Mobilangebote
hingegen intensiv genutzt. „Dementspre-
chend ist die Frequentierung der Geschäfts-
stellen immer weiter zurückgegangen.“

DassnundieFiliale imGemeinde-Hauptort
Schellerten schließt und nicht die im kleineren
Dinklar, liegt offenbar auch an der geografi-
schen Lage. Die Schellerter Kunden sollen
künftig in der großen Niederlassung in Hohe-
neggelsenbetreutwerden,woauchSchließfä-
cher zur Verfügung stehen – von Dinklar aus
wäre es dorthin noch weiter.

Unabhängig von der Schließung steht das
Schellerter Volksbank-Gebäude vor dem Ab-
riss. Die Kreiswohnbaugesellschaft kwg hat es
ebenso ein wie benachbartes Grundstück er-
worben, um auf dem Areal eine Argentum-
Wohnanlage zu errichten – und zudem ein Ge-
bäude, für Ärzte, Apotheke und eben die
Volksbank. Die braucht nun nur noch einen
Automaten-Standort. Steht der Neubau, soll
die bisherige Immobilie verschwinden.

In Hoheneggelsen will die Volksbank indes
selbst kräftig investieren. Es soll das nächste
Großprojekt der Bank im Landkreis nach dem
großen Um- und Ausbau des „Kompetenz-
Centers“ in Sarstedt werden. In Hoheneggel-
sen sollen noch in diesem Jahr umfangreiche
Renovierungsarbeiten beginnen.

Unterdessen ändern sich nach der Schlie-
ßung in Schellerten ab 1. Juli die Öffnungszei-
ten in Dinklar: Statt am Freitag stehen die Tü-
ren dort künftig am Mittwoch von 9 bis 13 Uhr
offen, außerdem weiterhin donnerstags von 9
bis 13 und von 14 bis 18 Uhr.

Von Tarek Abu Ajamieh


